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    Herzlich willkommen – weset wellkumen,


    leiwe Früenslüe, leiwe Mannslüe un leiwe Kinner.


    


    En poor Wöre vorne weg:


    


    



    Heiteres, Besinnliches und Ernstes erlaubt uns interessante Einblicke in menschliche Schwächen und tückische Zusammenhänge. Erinnerungen und Ausblicke geben den Anstoß zu mehr Beschäftigung mit dem ostfälischen Plattdeutsch, zum Selberlesen, zum Vorlesen und zum Vortragen. Plattdeutsch ist eine verbindende Sprache. Obwohl Aussprache und Schriftform mitunter von Ort zu Ort unterschiedlich sind, verstehen sich die „Plattdeutschen“ untereinander. Und mancher „Hochdeutsche“ wird klüger: „Kind, iss alles auf, dann gibt es morgen gutes Wetter.“ – Oft gesagt, aber unlogisch. Plattdeutsch heißt es: „Kind, it allens up, denne gift et morgen wat Güet wedder.“ Richtig übersetzt heißt es: „... Gutes wieder“. Wer Plattdeutsch kann, kann mehr.


    



    


    Hier geht es um Geschichten und was noch geschehen ist, in ostfälischem Plattdeutsch erzählt von eurem Freund von der Aue.


    


    Hier geiht et umme Stipstöriken un wat sik noch sä täedragt hat, in ostfälischet Plattdütsch vartellt von jüen Fründ an den Streng.


    



    


    Dat ostfälische Plattdütsch word esproken: Twischen Weser un Elbe, von de Lüneborgsche Heide bet wiet hinder den Horze, aber nich boben in den Horze.


    



    


    Leiwe Lüe, hier glieks en Henwies for dat Lesen un dat Spreken. Et hat mal en Minsche vorelesen: „Wat hat de affe schreben?“ Wecke Lüe häbbet up huchdütsch varstahn: „Was hat der Affe geschrieben?“


    Et stund da „afeschreben“ (= abgeschrieben), dat word „af-eschreben“ ütesproken un nich „affe-schreben“ oder „afe-schreben“.


    Liekermaten gilt dat for „in-estegen“, „vor-elesen“, „üt-esproken“, „an-maket“, „up-egetten“ un veele, veele andere Wöre.


    Un oberhaupt, dat Plattdütsche ist glieks beter tä varstahn, wenn en et sik et lüe vorlist. Dabie häbbet de Ugen wat tä kieken un de Ohren wat tä höern – dat is ja uk beter, denne hat en glieks duppelt wat davon.


    



    


    Plattdütsch höert en bluß noch denne un wenne, de mehrste Tied, wenn sik „plattdütsche Lüe“ wat vartellet. Ja, freuher gaf et ganz veele „plattdütsche Lüe“. Nü, in üse hütige Tied, weerd et wenniger Lüe, de et spreken könnt – aber et gift allemal mehr Lüe, de et höern wüllt. Un et gift Lüe, de Plattdütsch lehret. Plattdütsch is ja ne ule Sprake – tän Vartellen un tän Tähöern. Bluß wenn en wat for de nächste un obernächste Tied uphegen well, denne mott en mal wat upschrieben. Un dabie mott en dat sä schrieben, dat en dat weer lesen kann.


    



    


    For dat Huchdütsche lehret de Kinner al in de Schäle: Düt Wort word sä un dat Wort word sä un nich anders eschreben. Dat is, damidde alle Lüe dat varstaht, wat damidde emeint is. Doch wie ofte höert en: „Das habe ich aber nicht so verstanden, ich dachte, das bedeutet etwas ganz anderes.“


    Woveel anders is dat bie den Plattdütschen. Hier gift et Wöre mit „ü“ un mit „ä“, woans anders steiht davor „ui“ un „au“. Dat Plattdütsche höert sik hier sä un da sä an, aber dat maket nist. Wie dat Plattdütsche uk ütesproken word, et hat den gruten Vordeil, dat sik de Lüe doch varstaht! Ja, un wie et sik bie üsch sä anhöert, dat gaf et justemente erst weer tä höern. Da reip doch ne Nahbersche: „Kiek dik doch dat an, da is üse Püter üt de Boddenlüke bet in de Kühle esüset.“


    



    


    Rolf Ahlers


    



    


    


    


    Wer well, kann glieks anfängen tä lesen. Wer aber erst kieken well, wat et sä allens tä wetten gift, mott up de lesten Sieten anfängen.


    


    


    


    

  


  
    Obersicht – wat in düssen Bäke steiht


    


    



    1. Platt is wat – wat güt tä wetten is, von freuher, for hüte un morgen


    For den Instieg in dat Plattdütsche is et beter, „lüttschig“ antäfängen. Uk wat tän Singen is dabie.


    



    


    2. Dorp-Geschichten – üt de öldere un üt de nieere Tied


    Dorp-Geschichten: Wat sik sä täedragt hat.


    



    


    3. Mien Leben mit Anna – wat Anna un Willem beleeft häbbet


    Wat Willem mit Anna – siene leiwe Früe – sä beleeft hat.


    Anna un Willem sünd af un an mal underwegens un ük tä Hüs gift et mal wat tä beleeben.


    



    


    4. Anna-Geschichten – wat Anna beleeft hat


    Wat Anna sä beleeft hat, mal düt, mal dat, mal wat anderet.


    



    


    5. Willem-Geschichten – wat Willem beleeft hat


    Willem vartellt üt sienen Leben, wenn en hier un da hengeiht, denne beleeft en uk wat.


    



    


    6. Kerke un Wiehnachten – wat et sä gift


    Et is wat for „Kerke“, „Kerke un Wiehnachten“ un „Wiehnachten“.


    



    


    7. Twischen Himmel un Eere – wat sik täedragt hat


    Twischen Himmel un Eere gift et bannig wat an Beleefnissen. Da gift et wat, wat wohrhaftig wohr is, un da gift et wat, wat wohrhaftig wohr wesen könne.


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    – 1 –


    


    Platt is wat – wat güt tä wetten is, von freuher, for hüte un morgen, in ostfälischet Plattdütsch


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Platt hat Bedeutung – nützliches Wissen, von früher, für heute und morgen, in ostfälischem Plattdeutsch


    

  


  
    Et geiht lus


    


    



    Malte un Lene sünd Twillinge, se lebet in Ostfalen. Dat is de Gegend, de von de Weser bet an de Elbe recket un von de Lüneborgsche Heie bet wiet ober den Horz hen.


    



    


    In Ostfalen vartellet sik de Lüe wat up Ostfälisch. Von den Norden, von ober Uelzen weg, bet in den Süden, bet ober Göttingen hen, word Ostfälisch eköert. In den Westen recket Ostfalen bet an de Weser un in den Osten bet an de Elbe. Bluß in den böbbersten Horze spreket de Lüe wat anderet, nich Ostfälisch.


    



    


    „Ostfalen“ is dat Land un „Ostfalen“ sünd die Lüe – wat ik jüch bedüe.


    


    In Ostfalen segget se woans „Käken“ oder „Keeken“, anderwoans „Kaken“ un an veele Stirren segget se „Kauken“ – egal, wat de Lüe datä segget, et smeckt allemal güt un de Lüe varstaht sik.


    



    


    Malte un Lene vartellet sik ofte wat in Plattdütsch. Dat Plattdütsch häbbet se von Uma un Upa elehrt. Andere Kinner un andere Lüe kieket denne mannigmal en bettschen niepsch, weil se dat nich varstaht. Aber ofte drepet Malte un Lene uk Kinner un Lüe, de uk Plattdütsch spreket. Wer Plattdütsch kann, kann mehr.


    



    


    


    


    Plattdütsch geiht mit en Breif,


    dat häbbet alle leif.


    Plattdütsch geiht mit den Telefon:


    For veele is dat ne Sensation.


    Plattdütsch geiht mit en Fax,


    dat is en Klacks.


    Plattdütsch geiht mit E-Mail,


    nich bluß nah Emil.


    



    Hast dü mik leif? – Schicke en Breif.


    Von Müllers Max – kreeg ik en Fax.


    Häbbe ik en Droom? – Räpt dat Telefon?


    De PC wiest as E-Mail: Leiwe Wöre von Emil.


    Dat is et nich ewest, nü kummt en SMS.


    Hast dü mik leif? – Schicke en Breif.


    


    


    

  


  
    In üsen Goern


    


    



    Unden an den Bum is en Lock for Müse.


    Boben an de Bläer fret greune Lüse.


    


    De sünd de Marienkäfers gerade recht,


    denn de smecket jüm nich slecht.


    


    De Marienkäfers, dat mott en beleeben,


    wat könne et for de Voggels beteret geben?


    


    De Voggels aber schillet: „Katte gah weg!“


    De Nester häbbet wi üsch aneleggt.


    


    Tä güer lest kumet denne de Hunne,


    de Katten süset af un slapet ne Stunne.


    


    

  


  
    Diere un ik


    


    



    De Bottervoggel is wat tän kieken un seihn,


    hei kann nich bellen un kann nich kreihn.


    


    Wat maket de Hunne?


    Se bellet mannige Stunne.


    


    De Katten fänget Müse,


    in’n Goern un in’n Hüse.


    


    Wat maket de Peere?


    Se stahet mit veier Fäuten up de Eere.


    


    Dat is nich ne Käh,


    en Schap maket mäh.


    


    Up’e Wiesche steiht ne Zicke,


    in’n Holte hucket ne Ricke.


    


    De Kreihen, de Kreihen


    de helpet bien meihen.


    


    Is de Katte nich in’n Hüse,


    denne danzet de Müse.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Böme


    


    



    De Düwel is duller as dull,


    hei plant de Hölle mit Bömen vull.


    An de ulen Böme maket hei sik ran,


    damidde hei Füer anbeuten kann.


    


    


    

  


  
    Dag un Nacht


    


    



    Bie Nacht is et düster,


    de Wind is en Püster.


    De Sönne schient tä jede Tied,


    uk wenn man se nich süht.


    De Mand, leiwe Lüe, dat is dull,


    mal is hei leddig un mal is hei vull.


    De Sterne wieset bie Nachte öhr Licht,


    wenn Wulken davor sünd, sühst dü dat nich.


    


    


    

  


  
    Pirlipüse


    


    Hinder üsen Hüse


    hängt ne Pirlipüse,


    wenn de leiwe Sönne kikt,


    üse Pirlipüse drüppt.


    



    



    


    (Eiszapfen)


    


    


    


    


    


    

  


  
    Käkenbacken


    


    



    Backe, backe Käken,


    de Bäcker hat eräpen.


    Wer well güen Käken backen,


    de mott häbben sebben Sachen:


    Eier un Solt


    Bottere un Smalt


    Melk un Mehl


    Safran maket den Käken geel.


    It ne balle,


    Zucker is alle.


    


    


    

  


  
    Ein mal ein


    


    



    ein mal ein is ein


    un ein, weg ein, is kein


    twei mal twei sünd veiere


    süss fallst dü von de Leiere


    drei mal drei sünd neggene


    dat sünd twei mehr as sebbene


    veier mal veier sünd sessteihn


    de Damp kummt üt den Schoßstein


    fief mal fief sünd fief-un-twintig


    ik kume un beseuke dik


    sess mal sess sünd sess-un-drittig


    junge Böme sünd noch lüttschig


    sebben mal sebben sünd neggen-un-vierzig


    wer fat mit an un helpet mik?


    acht mal acht sünd veier-un-sechzig


    wer dat rüt hat, freut sik


    neggen mal neggen sünd ein-un-achtzig


    de Sönne schient un warmt mik


    teihn mal teihn sünd hunnert


    da bin ik ganz varwunnert


    


    


    

  


  
    Dat Johr


    


    



    Wenn et niet greun word, is Freuhjohr


    un de Dage weerd länger, dat is wohr.


    In den Sömmer treckest dü veel üt,


    de Sönne schient dik up den Bük.


    Wenn et Harst is, denne trecket de Nebbel,


    weil et kult word, stickts dü de Fäute in Stebbel.


    De Winter bringt üsch uk mal veel Snie,


    ik well ne uphegen, aber ik weit nich wie.


    


    


    

  


  
    Tä Hüs


    


    



    Mudder hat inekofft: Bottere, Honnig, Drinkemelk, Kaffeemelk,


    Wittbrut un seute Appelsinen.


    



    


    Up den Inköpezettel for dat nächste Mal schrift se:


    Arften, Appels, Buhnen, Pepper, Seepe, Semp, Solt,


    Süern Kuhl, Swartbrut un Zipollen.


    


    

  


  
    En Gebürsdag


    


    



    Tän Gebürsdag kumet Lüe,


    dat is ja ganz dull,


    de Stübe is al ganz vull.


    Aber kiek up de Deele,


    da stahet noch veele.


    


    


    

  


  
    Ober dat Eten


    


    



    Et regent, et regent,


    de Eere word natt.


    Dat Brut is in’n Drögen,


    et liggt ja in’n Schapp.


    



    


    Kartuffelsupp’, Kartuffelsupp’,


    keim up mienen Telder rup:


    Mandag, Dinsedag, Middewoch,


    Dönnerdag un Friedag noch.


    Sönnabend, dü glöfst et küm,


    gaf et Kartuffelsupp mit Schüm.


    Den Sönndag vargett ik nie,


    for alle gaf et Kartuffelbrie.


    


    


    


    


    


    

  


  
    De Füerwehr


    


    



    Bie de Füerwehr gift et Füerwehrlüe, veele Mannslüe un noch wennig Früenslüe.


    



    


    Wenn en Drepen is, häbbet se ne Uniform anne. De blae Uniformjacke hat silberne Knöpe. De blae Uniformhuse hat rue Striepen an de Siete lang. Swarte Schäh höret datä. Up den Koppe sitt ne blae Mütze mit en swarten Scherm.


    



    


    De Füerwehr hat rue Autos. De Sirene hült. De Füerwehrlüe kumet anesüset. Se stieget in ne swarte Latzhuse un trecket sik ne rue Jacke ober. Den geelen Helm up den Kopp estülpet. De Fäute in swarte Gummistebbel estoken. Mit ta-tü-ta-ta fäuhert dat Füerwehrauto lus.


    



    


    Et brennt, et brennt,


    de Füerwehr, de rennt.


    



    Spritze rüt un Motor an,


    de Släuche an de Spritze dran.


    „Water marsch“, hett dat Kommando,


    denn et brennt al lichterloh.


    



    


    Veel Water helpet veel.


    De Stiem, erst düster, word nü geel.


    Dat Füer häbbet wi in üse Gewalt,


    et recket hen: „Water halt.“


    



    


    Leiwe Lüe, dat ji et wett:


    De Füerwehr hat veel erett.


    

  


  
    Nah en gruten Dorpe


    


    



    In’n Goern könnt wi nist maken, et is tä natt,


    darumme wüllt wi nah’n gruten Dorpe, dat is de Stadt.


    In’n Bus instiegen un den Fohrschien betahlen,


    bien fäuhern kannst dü dik varhalen.


    



    


    De Bus hult öfter mal an,


    damidde noch mannig ein’ middefäuhern kann.


    Ne Früe mit en Kinnerwagen stigt in,


    in den Kinnerwagen sünd Twillinge drin.


    



    


    Woans is de Busfohrt tä Enne,


    dat is de Station for de Wenne.


    Da steiht al de Stratenbahn


    mit en langen Anhänger dran.


    



    


    Instiegen, Fohrschien wiesen,


    von de Sönne mott Willem niesen.


    Hensetten, kieken un düt un dat,


    nü pladdert et weer, de Strate is natt.


    



    


    An’n Rathüse stieget wi üt,


    dat passet sik güt.


    Dat Museum is tä, dü miene Güte,


    wie allemal mandags, sä uk hüte.


    



    


    Da häbbet wi tä erst en Ies egetten,


    nebenbie hat en Hund ne Wost efretten.


    En Kind mummele an ne Bratwost,


    de was lang un härre veel ekost.


    



    


    Dat hulp ja nich wieer,


    de Stadt word tä düer.


    Rin in de Stratenbahn,


    sitten is nich, bluß noch stahn.


    



    


    An de Endstation steiht de Bus,


    rinsetten, dat is en Genuss.


    Tä Hüs anekumen, wat is dat?


    Et regent, et is düster un natt.


    


    


    

  


  
    Wat sleit de Klocke


    


    



    Klocke fiewe (= 5.00 Uhr)


    vertel sesse (= 5.15 Uhr)


    halbig sesse (= 5.30 Uhr)


    dreivertel sesse (= 5.45 Uhr)


    



    


    Morgens Klocke sesse


    steiht de Hahn up’n Messe.


    As de Klocke sebbene sleit,


    hei up’n Howwe rumme steiht.


    Morgens Klocke achte


    kummt’e nah’n Markte.


    As et denne neggene is,


    is’e varkofft, ganz gewiss.


    Un Klocke teihne is’e al


    woans in en andern Stall.


    Hei tellt de Häuhner, et sünd ölwe.


    Mit öhne – tellt de Früe – twölwe.


    


    

  


  
    En Schipp


    


    



    Ik kume üt’n Kohlenpott,


    mien Schipp is vull mit Schrott.


    Lang hen den Mittellandkanal,


    de Slüsen huch un tärügge weer dal.


    



    


    Mien Schipp is nü mit Weiten vull.


    De Müse lupet, ach wie dull,


    de Katte maket reine Bahn,


    nü is Ordnunge up mienen Kahn.


    


    


    

  


  
    Iesenbahn


    


    



    Von Madeborg ober Brönswiek bet Minden:


    De Lok is vorne, de Zug is hinden.


    Tärügge geiht en denne balle,


    de Bahnhöwwe kenne ik alle.


    



    


    De Signale häbbe ik up’n Korne,


    de Lok is hinden, de Zug is vorne:


    Dat is ne E-Lok, de üsch schüft,


    nich ne Damplok, de snüft.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Autobahn


    


    



    De Autobahn A twei


    is vull Varkehr, o weih.


    Morgens, middags, abends un bie Nacht,


    wer härre freuher dat edacht?


    Hüte geiht et mal hille un mal sutsche,


    sä sachte, wie mit ne Kutsche.


    Lastwagen, Bus un Auto – nü allens steiht:


    Et geiht nich, wenn et nich geiht!


    



    


    Allens steiht stille,


    et is üte mit hille.


    Polizei, Füerwehr un noch en Kran


    maket denne endlich reine Bahn.


    



    


    Lüttschig, ganz lüttschig geiht et weer lus


    un balle is et en dullet Gebrus.


    Et geiht ne Tied güt,


    ohne Blaulicht un tütüt.


    



    


    Un doch, al weer is et üte,


    hier is ne Büstirre hüte.


    Se maket den Middelstriepen reine


    von Brönswiek bet Peine.


    



    


    Denne Lehrte un Hannober,


    da steiht en Auto koppober.


    For de Lüe is et sä afegahn,


    de seihe ik rundrumme stahn.


    



    


    Ik mott nich mehr ganz wiet,


    bin aber al twei Stunne ober de Tied.


    Nü fäuhere ik von de Autobahn


    un kann balle in’n Parkhüse stahn.


    



    


    Ik lupe de Treppenstiege runder


    un et is wie en Wunder:


    In Langenhagen is de Fleiger noch da,


    ik weit nich, wie et geschah.


    Dat nächste Mal keim ik mit de Iesenbahn,


    da was ik tä de rechten Tied ran.


    Ji könnt mik aber geern bedüern,


    drei Stunnen dörste ik up den Fleiger lüern.


    


    


    

  


  
    De Dagestied


    


    



    Leiwe Lüe, weset wellkumen, leiwe Früenslüe, Mannslüe un Kinner.


    



    


    Leiwet Früensminsche, leiwe Mannsminsche, mien Lüttsche, wees wellkumen.


    



    


    Güen Dag, güen Abend; Dag Anna, Dag Willem; Schönen Dag uk.


    



    


    Bie junge Lüe höert en ofte: „Hallo.“


    



    


    Uk dat Wenken – mannichmal mit „Huhu“ räpen – is ne Oart von Dagestied wiesen.


    



    


    Ja – höerst dü mik nich? Sühst dü mik nich?


    



    


    Wenn man woans vorbiekummt un eine(r) is in den Goern, kann en wat seggen (s) un de Minsche kann antwoern (a):


    



    


    (s) Na, bist dü bien Maken? Bist dü düchtig?


    (a) Ik däe ja wat.


    



    


    (s) Make man nich sä dulle.


    (a) Fat midde an.


    (s) Dü sweest ja al.


    (a) Wat ik von dik nich seggen kann.


    



    


    (s) Den Telgen härre ik uk noch afesnetten.


    (a) Kumm man her, dü kannst mik helpen.


    



    


    (s) Hast dü noch nich Fieerabend?


    (a) Ik häbbe et nich sä güt, wie dü.


    



    


    Ik kume bie twei Minschen vorbie, de sik wat vartellet. Ik segge: „Güen Dag.“ Nah ne Wiele kume ik tärügge, de twei sünd noch bien Vartellen oder Akkedieren. Da rutschet et mik üt mienen Munne: „Schall ik jüch en Stähl bringen?“ – As Antwort kummt: „Wat schöllt wi denne mit einen?“


    



    


    Kummt en woans hen, wo et wat tä Eten oder tä Drinken gift, kann en seggen „Na, smecket et?“, oder uk „Lat et jüch man smecken.“ – As Antwort häbbe ik ehöert: „Sett dik man en half Stiege Stunnen!“ (1 Stiege besteht aus 20 Garben.)


    



    


    As Inladunge tän täfaten see de Herre: „Nü nehmet jüch hen un krieget jüch her.“ Mit Ugentwinkern keim mal hinderdor: „Aber richt’ jüch nich nah üsen Vader, de fat mannichmal en bettschen dulle tä.“


    



    


    Wenn sik wecke nich ütstahn könnt, denne kieket se sik nich an un gahet stillswiegend anenander vorbie. Se segget sik noch nich mal de Dagestied.


    


    


    

  


  
    De Wochen-Dage


    


    



    Mit en Mandag fängt hütigen Dages de Woche an, miene Mudder see allemal: „Nü geiht dat Sebben-Dage-Rennen weer lus.“


    



    


    Dinsedags is in veele Dörper de Singabend. Früenslüe un Mannslüe gahet da hen. Se vartellet sik wat un se drinket wat, damidde de Strote nich sä dröge is, un denne geiht dat Singen lus. Danah denne, wenn se nah Hüs gahet, denne vartellet se noch wat. Singen is ja erst weer an den nächsten Dinsedag.


    



    


    De Middewochen, is en Dag, de nich varlustig gahn dört. Dat gröttste Beleefnis is denne in Brönswiek up den Hagenmarkte – middags Klocke twölwe. Denne word da – mit ne grute Hackebore – de Woche midden dor edeilt.


    



    


    Dönnerdags is Training – up den Sportplatze oder uk an de Theke. Vor allen kann en da noch mal dornehmen, wat bie den lesten Punktspeel nich sä geraen was.


    



    


    Friedags lätt sik de Arbeitswoche von hinden ankieken, dat is ja al allemal wat. De Friedag is aber uk datä da, sik klor tä weern, wat denn an den Wochenenne angahn schall.


    



    


    An den Sönnabend steiht sä veelet an: Von Inköpen ober Stratefegen bet Reinemaken. Dabie mott man sik – denne un wenne – uk mal den Sweet afwischen. In de Abendtied is Baen aneseggt, dat heite Baewater kummt hüte üt den Waterhahn, nich mehr üt den Kettel in de Waschköke.


    



    


    De Sönndag: En bettschen länger slapen? Lange freuhstücken? Mit einen Male is al „Bim-Bim-Bim“ tä höern, et lutt, Klocke teihne is Kerke. – Ach, an en Sönndag kann en sä orig mal de Fäute lang maken. Oder: Is woans wat lus? Wo wüllt wi wat kieken? Bie üsch gift et jeden Dag wat antäkieken un midde tä maken.


    


    


    

  


  
    Dat erste halbe Johr


    


    



    In den Jannewar is ofte Ies un Snie, Snie-Schüffeln is mannigmal nödig. Seggt en Mannsminsche: „Beut den Snie doch an!“ Seggt de andere: „Un wenn de ganze Snie varbrennt, de Asche blift üsch doch.“


    



    


    In den Feberbor was freuher Faßlabend, mit Maskerade an en Abend. An den Dage was aber al Wegevarpachten, de Zickenbüern häbbet sik darumme eretten: „Dü wutt mik umme fuffzig Pennige oberbeien? Den Weg hat üse Vader al veele Johr ehat un nü wutt dü mik den wegnehmen?“ – „Lichtmeß (tweiten Feberbor) hell un klor, bringt den Büern en güet Johr.“


    



    


    „De März maket uk mal en Scherz“, häbbet wi as Kinner eseggt. De März is aber de Freuhjohrsmunat, de ersten Blämen steket de Näse rüt, de Voggels sünd weer da, de Dage weerd länger.


    



    


    „De April, de maket, wat hei well.“ Tja, dat is de Witterunge, de maket, wat se well. Nah de Stille Woche mit Greundönnerdag un Stillen Friedag fallt mehrstens Ustern in düssen Munat. De Usterhase bringt de Ustereier. En grutet Beleefnis is dat Usterfüer. Füer is uk, et is en grutet Füer, aber dat Beleefnis is ja doch wiet mehr: Dat Eten un Drinken an de Büden smeckt un smeckt un smeckt. Da dript en denne, Lüe, de en dat ganze Johr noch nich eseihn hat.


    



    


    De Mai fängt mit en Fieerdag an, is wichtig. Ne düchtige Makeriee is dat „Mai-Anslagen“ in de Nacht up Pingsten. En origen Berken-Telgen mott dat al wesen, wat dat Meeken ant Finster kriegt, aber nich Limmiken-Mai. In wecke Dörper maket se uk Eier-Braen un uk noch süss wat. – Mai, Mai, Mai, de Katte leggt en Ei.


    



    


    De Juni, noch is Spargeltied – aber an Johannig (veier-un-twintigsten Juni) is se tä Enne. Tän Spargel-Steken brüket man en Mest, veele Lüe steket den Spargel mit de Gabel un lat ne sik güt smecken. – Freuher häbbet de Lüe „Johannig“ efieert, denne „Schiebescheiten“ un hüte is et „Volksfest“.


    


    


    

  


  
    Dat tweite halbe Johr


    


    



    In den Juli sünd Ferien, de Lüe gahet noch mehr int Auebad. De Meihdöschers brummet al, freuher gaf et dafor veel swore Arbeit for veele Lüe: Mit de Seßel meihen, afrapen, de Garben tähupe binden, upstiegen, en poor Dage danah denne up den Wagen laen, nah de Döschemaschine hen, dat Struh in de Schüne efäuhert un inebanset. Dat Kaf noch halen. – Un dat allens veier Mal: Bie den Gasten, den Habern, den Weiten un den Roggen.


    



    


    An einen Dage härre de Schälmester efragt: „Wer kennt denn Bienöme von üse Munatsnöme?“ – De „heite Juli“ un de „nebbelige November“ kreeg hei tä wetten un nü uk: „De dumme August!“ – „Dü bist aber detsch“, see hei denne, „de Dumme August, dat is doch ne Zirkusfigür, da stikt doch en Minsche inne.“


    



    


    In den September is Kartuffelroen aneseggt. Da was et doch in den Freuhjohr ewesen, dat de lüttsche Junge efragt hat: „Upa, worumme blämet düsse Kartuffeln witt un de andern bla?“ Un Upa härre eseggt: „Dat eine sünd de Slühkartuffeln un dat andere sünd de Soltkartuffeln.“ Da füng de lüttsche Junge an mit Brammen, slurchtsche un brummele endlich: „Ik ete doch sä geern Bratkartuffeln un de schall ik nü nich mehr kriegen!“


    



    


    Oktober: „De Wind, de weiht, de Hahn, de kreiht.“ Et is Tied, den Drachen weer her tä kriegen, tja, de Fahmt/de Snär is nich mehr mehr tä finnen. Mudder süht et in, ne niee lange Lienig mott her. Nü lus. Von huch in de Luft kikt de Drachen up üsch dal.


    



    


    De November is de düsterste Munat, nebbelig is et, et früst, inbeuten mott man. Et gift brünen Kuhl tä eten, uk wenn et den „Brünenkuhl-Sönndag“ (Buß- un Bettag as Fieerdag) nich mehr gift. Nah den „Doigen-Sönndag“ geiht et up ne niee Tied tä, up de Adventstied.


    



    


    De Dezember is de Wiehnachtsmunat. Aber al an den fofften stellet de Kinner öhre Stebbel int Finster, de Nikelaus schall wat rindän, freuher keim hier aber de Aschenklötter. An den Hilligen Dag mösste Heu an dat Hoffdor heneleggt weern, damidde de Peere von den Wiehnachtsmann wat tä freten härren un darumme de Wiehnachtsmann veel Tied härre, umme de Geschenke aftälaen. –


    Wenn et Silvester früst un snieet, denne is Niejohr nich mehr wiet.


    


    

  


  
    Fief Dutzend mal OSTFALENPOST (2007)


    


    



    Bie Kinnern höert en den Stolz rüt, wenn se von öhren Older vartellet: „Ik bin al fief Johre ult!“ Se wüllt geern ölder weern. En poor Johre wieer wüllt sik wecke denne uk noch ölder maken, wie se sünd – wenn se wat häbben wüllt oder wat maken wüllt, wat se von den Older her noch nich dört. „Ik bin doch al sessteihne, na ja, noch nich ganz, aber obernächstet Johr is ja balle un denne weere ik sessteihne!“ häbbe ik nich erst einmal ehöert. Bet twintig un in de twintiger rin mag dat noch sä hengahn, aber vor drittig schürrt sik mannigein un blift leiwer en poor Johre bie neggen-un-twintig – bet dat et bie neggen-un-drittig justemente sä wieer geiht. Mit den „zig“ geiht dat bet neggenzig sä wieer, erst bie hunnert – hille kann et gahn – hast dü dat „zig“ denne oberstahn.


    



    


    Wenn en denne bie sä en schenierlichen Minschen tän fuffzigsten Gebürsdag inelaen is, mott en bie den Grateliern dat nich sä rütsteken un kann seggen: „Ik bin allemal varwunnert – dü hast ja al en halbet hunnert! Un bie en sechzigsten kannst dü seggen „Ik grateliere tä dienen Fief-Dutzend-Gebürsdag!“ dat höert sik doch dütlich nah veel wenniger an.


    



    


    Ja, de Telleriee was freuher anders as hüte. Ein, twei, drei un wat danah kummt, dat is sä ebleeben. Aber wenn et twölwe wärren, denne was et en Dutzend, foffteihne wärren en Mandel, twintig wärren ne Stiege, fief Dutzend wärren en Schock un twölf Dutzend wärren en Gros.


    



    


    Datä gift et doch düsse ule Vartelligen: In ne Aftheke güng dat Fatt mit den Lebbertran „tä Enne“. Güt, dat de Pharmazie-Vertreter gerade keim. Ne Tied häbbet se dat nü dorenohmen. En lüttschig Fatt kost säveel un en grutet Fatt kost ja mehr, aber günstiger is de Lebbertran in en gruten Fatte – de Menge maket et. De Aftheker weegt sienen Kopp hen un her un bestellt denne en grutet Fatt. De Varköper schrift up „1 Gr. Fass Lebertran“, de Aftheker wunnert sik ober „Gr.“, seggt aber nist – denkt sik noch, de Minsche kann woll nich richtig schrieben – un schrift sienen Namen up den Bestellzettel. De andere Woche kummt de Lieferung: „1 Gros (= hunnert-veier-un-vierzig) Fass Lebertran!“ Et hulp nist, de Aftheker mösste dat annehmen, hei härre et ja bestellt. In siene gruten Not hat hei denne alle Dokters in de Gegend davon vartellt un de Dokters häbbet ne ehulpen. Up veele Rezepte stund nü „1 Flasche Lebertran“ midde uppe. Et hat lange edüert – Lebbertran hult sik ja – bet dat de Aftheker bie den lesten Fatte anekumen was.


    



    


    Bie den Gelle güngen vor wiet ober hunnert Johren twölf Pennige up en güen Gröschen un veier-un-twintig güe Gröschen maken en Daler. Danah keim: En Daler sünd drei Mark un jede Mark hat hunnert Pennige. Nahdeme se üt ein-komma-neggen-fief-fief-acht-veier Dütsche Mark en Euro tä hunnert Cent emaket häbbet, dript de Spruch „Wer den Pennig nich ehrt, is den Daler nich wert“ nich mehr. Wer aber al mit siene Gröschen güt ummegahn könne, de smitt uk mit de Euros nich rumme.


    



    


    Wiet hen häbbet wi nü dat Dezimalsystem. Mit de Stunnen, Dage, Wochen un Munate schüllt se dat man sä laten. Süss maket näuher bluß noch alle teihn Dage en Sönndag. Bie de Längenmate geiht et nah Meter un sä wieer, nich mehr nah Elle, Fät, Ruthen un wat mehr. Uk geiht et nich mehr nah Morgen, Hektar is nü aneseggt. Aber mit den Pund is et aber noch nich üte. Bie en Slachter sä en drallet Meeken up de Frage, wat et wolle: „Twei Pund Gehacktes.“ De Varköperscher varstund dat, meine aber: „Dat hett aber Kilo.“ – „Is güt, denne gebet Sei mik man twei Pund Kilo.“


    



    


    De erste „Ostfalenpost – Informationsblatt Plattdeutsch“ is neggenteihn-hunnert-twei-un-neggenzig von Jürgen Schierer rütegeben, hei hat dat bet Nummer 40 emaket. Von Nummer 41 an, in den Johr tweidüsend-un-drei, bin ik nü al tägange – mit düchtig Arbeit, aber: Irgendwie is Plattdütsch en güet Deil von mienen Leben.


    


    


    

  


  
    Walter Brennecke tän Gebürsdag


    


    



    Schönen güen Dag in düsse Runne,


    tä wünschen is allen ne güe Stunne.


    Ik kume hier tän grateliern,


    wi wüllt mit Unkel Walter düchtig fieern.


    



    


    Gebürsdag is hüte anesett,


    ja, Lüe, höret niepe, höret recht:


    Dat is doch al en dreivertel Hunnert!


    Ik bin ja sülmst uk ganz varwunnert.


    



    


    Üse Walter Brennecke is eboren,


    up en Dinsedag vor fief-un-sebbenzig Johren.


    Mien Wunsch is hüte un alle Dage:


    Woll-Ergahn un Mut in jede Lage.


    



    


    Un alle freuet sik in jede Runne,


    wo dü vartellen wutt: „En half Stiege Stunnen.“


    Wer üsch säveele Riemels un Snurren vartellt,


    de beleeft jümmer en nieen Dag in de Welt.


    

  


  
    Andenken an Walter Brennecke


    


    



    Wi alle sünd trüerig – de Himmel hat hüte uk al eweent un Tranen vargoten.


    



    


    Walter Brennecke is mit den güen Older von bienah sebben-un-achtzig Johre von üsch egahn – for immer un ewig. In sienen langen Leben hat hei veel beleeft – in sienen langen Leben hat hei sä veel Güet edan un Güet emaket.


    



    


    Walter Brennecke was noch en richtigen Plattdütschen. – Lesten Dinsedag häbbet wi üsch noch güt un fründlich up Plattdütsch underhulen. Walter Brennecke was as Plattdütscher eboren un hei hat as Plattdütscher eleeft. – Un sä well ik as Gemeindeheimatpfleger geern wat datä seggen.


    



    


    In Wenneborg up den Specken is hei eboren un näuher denne hier nah Tweddorp ekumen. Hier hat hei ewohnt un earbeit, hier hat hei emaket un edan. Woveele Male hat hei üsch in üse ulen plattdütschen Muddersprake wat vartellt un wat voredragen. In de Kerke hat hei ofte wat up Plattdütsch üt den Bibelbäke voredragen. –


    



    


    Bie sienen Geschichten – de hei mehrstens sülmst beleeft härre – bie sienen Geschichten was ofte wat Besinnlichet dabie, wat mannig einen nahdenklich emaket hat. Veele, oder de mehrsten von sienen Geschichten härren aber wat fründlichet oder lustiget in sik. Walter Brennecke was en bescheidenen un fründlichen Minschen. Hei hat veele andere Minschen mit siene leiwe Oart wieer ehulpen. Besten Dank dafor. – Ik denke, en güet Deil von sienen Geschichten un Beleefnissen hat hei upeschreben, sä dat wi dat immer weer un nochmal nahlesen könnt. – Damidde un mit üse güe Erinnerunge häbbet wi en güet Andenken.


    



    


    Dat, wat hei üsch egeben hat, wüllt wi for alle Tied in üsch bewohren. Wi wüllt for immer un ewig un güt an üsen leiwen Walter Brennecke denken.


    


    


    

  


  
    En poor Wöre for ne Beerdigunge


    


    



    En Minsche is egahn,


    hei stund üsch dichte bie, et was en Fründ.


    Wat wi öhne tä Leeftied egönnt un egeben häbbet,


    dat is vargahn un vorbie.


    Wi wenet nü un gahet deip in swart.


    Mit ... ... is en Fründ üt üsen Leben egahn.


    Nü legget wi Blämen up sien Graff.


    Köeret un vartellet güt von üsen Fründ


    un prieset ne alle Tied, hei hat et vardeint.


    Hei hat emaket un edan,


    doch dat Leben mott wieer gahn.


    


    


    

  


  
    Tälest


    


    



    Ostfalenland, Ostfalenland – dat is nich oberall bekannt. – De Lüe könnt sik güt varstahn – dat kann oberall angahn. – Plattspreken kann en bie Dag un bie Nacht. Wer härre dat edacht?


    


    

  


  
    Ütdrücke


    


    



    anne - dran, an


    Äxe - Axt


    Arften - Erbsen


    


    



    Beddespunnig - Bettgestell


    Beet - Strafmandat, Bußgeldbescheid


    bien - beim, bei einem, bei dem


    Bimmel - Klingel


    Bissiken - (= rundlich zusammengesteckter Haarzopf der Frau)


    Blackpott - Tintenfass


    Böxe - Hose


    brammen - weinen


    Bregenkasten, Dössel, Kölschen - Kopf


    Bükreimen - Gürtel


    Bussen - Busen


    butten (bilutt) - draußen


    Butzemann - (gedankliche Figur zum Ängstigen der Kinder)


    


    



    Dageblatt - Zeitung


    Dießel - Deichsel


    Döpe - Taufe


    Dössel - Kopf


    dutstarbenskrank - lebensgefährlich erkrankt


    


    



    et is güsig - es gärt


    et lutt - es läutet


    


    



    Flechten - Zöpfe


    Flitzeped - Fahrrad (Veloziped)


    Funzel - kleine Leuchte


    


    



    gatschen - regnen


    Gebsche vull - Doppel-Hand voll


    glisseken - schliddern (auf Glatteis)


    grapschen - zufassen


    Grasebum - Sensenstiel


    grienicken - (böse) grinsen


    


    



    Hackebore - Beil


    Hakemann - (gedankliche Figur zum Ängstigen der Kinder)


    Halbe, an de - Seite, an die


    hille - eilig, schnell


    hillig - heilig


    Holschen - Holzpantinen


    


    



    in dutten - kaputt


    inne - drin, zu Haus


    


    



    Jammerslag elend aussehender Mensch


    Joppen - Jacket


    Junge - Junge, Sohn


    


    



    Kähbläme, Püstebläme - Löwenzahn


    Klötzenzucker - Würfelzucker


    Kneep - Mieder


    Kölschen - Kopf


    Kornwief - (gedankliche Figur zum Ängstigen der Kinder)


    Krüsel - Öllampe


    Kulk - Wasser-/Modder-Loch


    Kuxe - Magen


    


    



    lagenschen - spazieren


    lange Lohnen - lange Haare


    Latcher - Müßiggänger


    Latschen - Pantoffeln


    Latüchte - Laterne, Leuchte


    Liefweihdage - Leibschmerzen


    liek lang hen - egal, einheitlich, ohne „etwas“


    Löke - gewaltbereiter Jugendlicher


    Lorke - armselige oder trübe Flüssigkeit


    Lüchtenhüs - (Mensch, ärmlich oder hungrig aussehend)


    lünschig, nölig - weinerlich


    Lusche - (Skat-)Karte ohne Zählwert


    


    



    Mähne, Pollen - mächtiges Haupthaar


    Meeken - Mädchen, Tochter


    Meßmeel - Melde (Ackerunkraut)


    Moars (Oars) - Hintern


    Möte - Begegnung, Treffen


    Mudder Griepsch - Hebamme


    


    



    Naat, Wucht - Tracht Prügel


    nieensteesch - neugierig


    Nuckelpinne - kleines Motorrad oder Auto


    


    



    Oars varsohlen - verhauen (auf den Hintern)


    ölbentwintig - elfundzwanzig: angeblich eine bestimmte, im Wert jedoch undefinierte Zahl


    


    



    Peik, Piek - Gabel


    Peterlemium - Petroleum


    pimpe - leicht


    posen - treten


    Pote - Hand


    Püter - Puter


    Puffbuhnen - Puffbohnen


    Pulf - (Sicherheitszone beim Kriegenspielen)


    Puschen - Hausschuhe


    


    



    Queese - (Wasser-)Blase


    


    



    sän - so eine, so einem, so einer


    säne - solche


    sä ne - so eine


    Schäh - Schuh


    Scheese - Gefährt (Chaise)


    scheesen - schlendern


    Scherdießel - Einspänner-Deichsel


    Schinkenbüdel - Schlüpfer


    Schöliken - Untertasse


    Schüte - Spaten


    Seßel - Sense


    Slabbersnüte - Leckermaul


    Sleen - Schlitten


    Slitsch - mit viel Mehl angedickte (Zwiebel-)Soße


    Slöks - wankelmütiger Mensch


    Slühkartuffel - Pellkartoffeln


    Smachthaken - dünner Mensch


    Snoppentost - jemand, bei dem die Nase läuft


    Snüfdäk - Schnupftuch, Taschentuch


    Speckswore - Speckschwarte


    Spitzbübe - Dieb, Stehler


    Sprüte - gabelförmige Stütze


    Stackelböcke - Kaulquappen


    Stebbel - Stiefel


    Streke - mit Schleifmittel bestücktes Holzstück, ähnlich einem Wetzstein, für Sensen


    Süll - Schwelle


    Swucksche - Gerte, dünner Stock


    



    Titsche - Soße, Tunke


    Tüglienig - Wäscheleine


    


    



    Ülenpingsten - Sankt Nimmerleins-Tag


    Ülike - Motte (Insekt)


    upnüsseln - aufscheuchen, aufwecken


    



    vorbie esnartschet - vorbei gesaust


    


    



    Wagen-Flechte - Seitenbrett des Ackerwagens


    Wippsteert - Bachstelze


    Wisch - Zettel


    Wulkenschüber - Mütze


    


    



    Zilor-Öl - Petroleum


    


    

  


  
    Duppel-Ütdrücke


    


    



    In üsen leiwen Plattdütsch gift et, wi in den Huchdütschen, uk „pleonastische“ Ütdrücke. Säne Ütdrücke stahet mehrstens denne, wenn wat duller oder dütlicher ütedrücket weern schall.


    



    


    all de veelen - alle die vielen


    all un jeden - alle und jeden


    ganz un gor - ganz und gar


    bien Starben tä Doe ekumen - gestorben


    dut estorben - tot gestorben


    güe Bottere - gute Butter


    höltern Holt - hölzernes Holz


    kule Külle - kalte Kälte, sehr kalt


    nattet Water - nasses Wasser


    schrieen solterig - versalzen


    seuten Zucker - süßen Zucker


    solteriget Solt - salziges Salz


    stillswiegend - stillschweigend


    wittet Mehl - weißes Mehl


    


    


    

  


  
    nah – open – up – tä / auf – in – nach – zu?


    


    



    Mitunder is niepe tä oberleggen, wat dript. Hier en poor huchdütsche Biespeele, de fänget mit den lesten Wore an.


    



    


    „zu“:


    For „ich gehe zu Frickes; ich gehe zu den Bäumen“ schriebet wi „ik gahe nah Fricken; ik gahe nah de Böme“. Also: plattdütsch „nah“ = huchdütsch „zu“.


    



    


    „nach“:


    For „die Uhr geht nach“ schriebet wi „de Ühr geiht nah“. Plattdütsch „nah“ = huchdütsch „nach“.


    



    


    „auf“:


    For „steh auf“ schriebet wi „stah up“. Also: plattdütsch „up“ = huchdütsch „auf“.


    For „mach die Tür auf (sinngemäß: öffne die Tür)“ schriebet wi „mak de Dör open“. Also: plattdütsch „open“ = huchdütsch „auf“.


    For „aufdrehen, aufklappen, aufmachen“ schriebet wi „opendreihen, openklapppen, openmaken“. Also: plattdütsch „open-“ = huchdütsch „auf-“ (sinngemäß: öffnen).


    For „die Tür ist auf; die Tür ist offen“ schriebet wi „de Dör is open“. Also: plattdütsch „open“ = huchdütsch „offen“.


    



    


    „in“:


    For „er klettert in den Baum“ schriebet wi „hei klimpert up den Bum“. Also: plattdütsch „up“ = huchdütsch „in“.


    For „sie geht auf den Saal“ schriebet wi „öt geiht up den Saal“. – Datä wat Geschichtlichet: Freuher was de Saal boben. De Kräuger was vornehmlich en Büere un bluß nebenbie was hei Kräuger. In sienen Wirtschaftsgebüe was unden de Stall un de Futterköke un noch säwat mehr. Darober was de Bodden, den härre hei as Saal tärechte emaket. Un weil de nü boben was, güngen de Lüe up den Saal. Vor ober hunnert Johren hat hei aber en extra Saal büen laten, da kann en glieks sä ringahn un mott nich erst ne Stiege rupklimpern. Aber de Lüe segget allemal: „Wi gahet up den Saal.“ – As tä en Drepen in de Mehrzweckhalle inelaen was, häbbe ik elesen: „... findet auf der Mehrzweckhalle statt ...“. – Kiek an.


    


    


    

  


  
    Lüe-Vartellen un Sprickwöre


    (Von allewoans tähupe efunnen)


    


    



    „Dat maket man sä.“ Von Wiehnachten an un obern Niejohrsdag weg ligget de „Twölften“, wat et uk allemal damidde up sik hat, weit ik nich. De Früenslüe häbbet in düsse Tied de Wäsche nich ewuschen un al vorher de Tüglienig – de süss dat ganze Johr ober hüng – afenohmen. – Wo dat man güt for wesen möchte?


    



    


    „Ik kann dat nich lesen.“ – „Sett doch dienen Brill up.“ – Dat kann ik ja dän, aber damidde geiht dat uk nich.“ – „Wotä hast dü denn dienen Brill?“ – „Na, tän angeben!“


    



    


    Et see en Vader tä sien öllstet Meeken, as se morgens al fleutsche: „Voggels, de morgens singet, halt abends de Katte.“


    



    


    „Morgen besteiht – Schönheit vargeiht“, düssen Henwies gaf de Vader den Jungen, de anfüng nah de Meekens tä kieken. Oftemals kann en sik mehr anfrieen, as dor de Hänne Arbeit tähupe tä bringen.


    



    


    An Sprickwöre is wat anne, de häbbet mit Speukenkiekeriee nist tä dän. Da süht en al an:


    „Wenn et Silvester früst un snieet, denne is Niejohr nich mehr wiet.“ – Wenn et nü aber Silvester nich früst un Snie uk nich gift, denne is en andern Dag aber uk Niejohr. Ob dü et glöfst oder nich.


    Upeschrebenet besteiht – Vartelltet vargeiht.


    



    


    Früensminsche un Mannsminsche, dat deit en doch nich!


    



    


    Dat is ja al mannigen Dönnerdag her.


    



    


    Dü sühst üt, wie dien Vader. – Ik häbbe ja uk sien Himmet anne.


    



    


    Dat Himmet mott sä grut wesen, dat dü da rinpassest.


    



    


    Wat beter is wie ne Lüs, dat nehme ik midde nah Hüs.


    



    


    Wat en nich böern kann, dat mott en liggen laten.


    



    


    Wer nich kummt, de klappet nich mit de Dör.


    



    


    Wer nich da is, de word nich ewuschen.


    



    


    Wer up en Barge steiht, de kann wiet kieken.


    



    


    Hindern Barge wohnet uk Minschen.


    



    


    De/Dat is nich bluß dumm, de/dat is sägor detsch.


    



    


    Et is nich allens Grafensteiner, wat nah Appel ütsüht.


    



    


    Wer dat Richtige efunnen hat, de tüschet nich geern.


    



    


    Wer Land gewinnt, de mott uk ackern.


    



    


    In andere Dörper word uk mit Water ewuschen un ekoket.


    



    


    Wenn de ulen Lüe nich wüssten, wo et lang geiht, denne mössten de jungen Lüe den Weg alleene finnen.


    



    


    Mit den Seuken is hei/öt al ganz güt, bluß mit den Finnen is et noch nich wiet her.


    



    


    Wenn hei nich oberall siene Näse rin estoken härre, denne wüsste hei nich, wo wat tä halen is.


    



    


    Veele Lüe sünd nah Westen etrecket; nü stahet se vor den Ozean un wett nich, wie se rober kumet.


    



    


    Wo al wat is, da kummt noch wat tä.


    



    


    Wer siene Gröschen tähupe ehulen hat, de smitt uk mit de Euros nich rumme.


    



    


    Wo Geld is, da is de Düwel, un wo nist is, da is de Düwel twei Mal.


    



    


    Schullen (= Schulden) fret mit üt de Schöttel.


    



    


    Schullen (= Schulden) sünd wie Kletten, nich wie Hasen, se lupet nich weg.


    



    


    De Fieer is tä Enne, wenn nich einer mehr da is, mit den ik einen drinken kann.


    



    


    Wer sik nich satt eten kann, de kann sik uk nich satt licken.


    



    


    Borns (= Brunnen), in de en dat Water rindragen mott, de döget nist.


    



    


    Immen un Schape eernt, wenn ik slape.


    



    


    Wenn de Böme ütslaget, denne mosst dü dik wohren (= in acht nehmen, aufpassen).


    



    


    Wenn in den Dieke bluß Ütschen sünd, denne bliebet de Angler weg.


    



    


    Wat güt geiht, dat maket de Büere sülmst.


    



    


    Ik kriege dik an en Kanthaken. (Bedrohung. Der Kanthaken ist ein Hebel mit gelenkig angebrachtem Haken zum Umkanten von Kanthölzern.)


    



    


    Wenn de Hackeboren erst kumet. (= Wenn ich denn 77 Jahre alt werde.) – Mit de Hackeboren bin ik dor. (Die Ziffer 7 wird schematisch als Beil gedeutet.)


    



    


    Wat düer is, mott lange hulen. Aber: Wat nich sä düer is , mott nich sä lange hulen un dü hast öfter mal wat nieet.


    


    


    

  


  
    Dat is gewisslich wohr


    (In mienen Koppe efunnen)


    


    



    Dat wolle ik dik al lange mal seggen: „Jedet Mal, wenn ik dik drepe, denne bist dü uk dabie.“


    



    


    Uk dat dickerste Stücke Holt varbrennt tä ganz fiene Asche.


    In de mehrsten Bäuker steiht up jede Siete wat anderet.


    



    


    De wichtigste Minsche in mienen Leben bin ik sülmst.


    


    


    

  


  
    Tahlen un Nummern


    


    



    ein, twei, drei, veier, fief/fiewe, sess(e), sebben(e), acht(e), neggen(e), teihn(e), ölf/ölwe, twölf/twölwe, dritteihn(e), veerteihn(e), foffteihn(e), sessteihn(e), sebbenteihn(e), achtteihn(e), neggenteihn(e), twintig, ein-un-twintig, twei-un-twintig, drei-un-twintig, veier-un-twintig, fief-un-twintig, sess-un-twintig, sebben-un-twintig, acht-un-twintig, neggen-un-twintig, drittig, vierzig, fuffzig, sechzig, sebbenzig, achtzig, neggenzig, hunnert, düsend, miljon.


    



    


    erste, tweite (uk: andere), dritte, veierte, foffte, sesste, sebbente, achte, neggente, teihnte, ölfte, twölfte, dritteihnte, veerteihnte, foffteihnte, sessteihnte, sebbenteihnte, achtteihnte, neggenteihnte, twintigste, ein-un-twintigste, twei-un-twintigste, drei-un-twintigste, veier-un-twintigste, fief-un-twintigste, sess-un-twintigste, sebben-un-twintigste, acht-un-twintigste, neggen-un-twintigste, drittigste, vierzigste, fuffzigste, sechzigste, sebbenzigste, achtzigste, neggenzigste, hunnertste, düsendste, miljonste.


    


    


    

  


  
    Alphabet


    


    



    a – b – c: Segg: „Ja, ja, nich nee!“


    



    


    d – e – f: Dat geiht üt’n Eff-Eff.


    



    


    g – h – i: Dat vargett ik nie.


    



    


    j – k – l: Ik weit, wat ik well.


    



    


    m – n – o: Woneier un wo.


    



    p – q – r: Make nich Geplärr.


    



    


    s – t – u: Ossen maket muh.


    



    


    v – w – x: Veel beter as nix.


    



    


    y un z: Sünd uk dulle nett.


    


    

  


  
    Farben


    


    



    bla, brün, geel, greun, gries, rut, swart, witt


    (Biespeel: De blae, brüne, geele, greune, griese,


    rue, swarte, witte Schörte.)


    


    


    

  


  
    De Munate


    


    



    Jannewar, Feberbor, März, April, Mai, Juni, Juli,


    August, September, Oktober, November, Dezember.


    


    


    

  


  
    De Wochendage


    


    



    Mandag, Dinsedag, Middewochen, Dönnerdag,


    Friedag, Sönnabend, Sönndag.


    


    


    

  


  
    Wat tän reken


    


    



    Woveel is ganz niepe:


    Hunnertmiljondüsend dor drei edeilt?


    (100 001 000 : 3 = ?)


    Et sünd drei-un-drittig Miljonen


    dreihunnert-drei-un-drittig-düsend-sesshunnert-sess-un-sechzig un twei Drittel (33 333 666 un 2/3).


    


    


    

  


  
    Vornöme


    


    



    Adele, Anne, Bubi, Christel, Emil, Friedel, Fritze, Grete, Gustav, Hannes, Heini, Irmchen, Jochen, Kalle, Kalli, Käte, Leni, Liesbet, Liese, Mariechen, Martha, Mienichen, Ottschen, Schorse, Stine, Thea, Thedor, Trautchen, Trine, Trinichen, Trudchen, Ulli, Willem.


    


    


    

  


  
    Bienöme, Hüsnöme un Nöme


    


    



    Et was in en grötteren Dorpe. Da gaf et Stratennöme noch nich, aber et gaf mehre Familiennöme mehrmals. Umme de Lüe ütenander tä hulen, härren ja de Hüsnummern henerecket, aber de Lüe häbbet leiwer Bienöme ebrüket.


    Baars: Dressars, Kalenders, Kräugers, Maschans, Ohrens, Werthmanns. Diederichs: Andreis, Barbers, Gärtners, Gröbiken, Grutehars, Klohrs, Wölkens. Geermann/Gehrmann: Bührigs, Schästers, Schafförs, Schotten. Hauer: Gratschens, Groben, Ölikers, Slagmanns. Meier: Barons, Krischans, Stummeiers, Wesekers. Osterloh: Dischers, Kastens, Kusch, Smedts.


    Bienöme gaf et aber uk bie enzelne Familiennöme.


    Cuers: Snieereims; Grobe: Hackengroben; Heimers: Botterams, Hennecke: Heimkährs; Homann: Böschen; Hoppenworth: Heimers; Krüger: Plämeckers; Wilke: Börkers; Schulze: Schroers.


    Bienöme gaf et uk for enzelne Lüe: Aanten-Albert, Dunnenlatsch, Emto, Nämlich, Schako, Schäfers-Holsteiner, Schäfers-Krüse, Slapplotsch, Sliepsteinbieter, Türlich, Tulli, Weiste-Werner, Zassenfrass.


    


    


    

  


  
    Wat tän raen


    


    



    Wat hat dat Slachten woll mit den Freuhjohr tä dän? – Ja, denne stigt Heinrich up de Rokböhne, räpt „Kuckuck“ un snitt sik en origet Stücke von den Schinken af.


    


    


    

  


  
    Rietsticken


    


    



    Veele Lüe kannst dü hüte fragen „Wat makest dü mit Rietsticken?“ un dü kriegst mannichmal ne Antwort, womidde dü nich eräket hast. Lestens kreeg ik as Antwort. „Rietsticken? – Dü bist woll von freuher? – Hüte häbbet de Lüe en Füertüg!“


    



    


    Füertüg – damidde is denne al afedan, dat en mit Rietsticken uk speelen kann. En Biespeel. Dü leggst twei Rietsticken – mit en bettschen Platz datwischen – bieenander up den Disch un frägst denne: „Wie maket man teihne üt düsse twei?“ – Et is doch klor, dü leggst en Rietsticken scheif ober dat andere un damidde hast dü üt I I (= römisch twei) en X (= römisch teihne) emaket! – Dü kannst Bäkstaben un Wöre leggen, wie uk Dreiecke un Quadrate un noch wat mehr. Un de Frageriee geiht denne dahen: „Wie kannst dü da üt ... (= wat et weern schall) maken, wenn dü ... (= Tahl) Rietsticken umme leggst?


    



    


    Mit en Füertüg geiht düsse Speeleriee nich. Denket de Lüe da nich mehr an? Häbbet se dat vargetten?


    Ik häbbe dröge dal esloken un denne wieer efragt: „Wat makest dü mit en Füertüg?“ – Küme was miene Frage rüte, da höre ik al de Antwort: „Zigarette anbeuten.“ – „Ja“, gaf ik tä wetten un stok nah: „Wat noch?“ – Nü keim, nich ganz sä hille: „Kerze ansteken.“


    



    


    Täfree was ik damidde ja noch lange nich un stok weer un weer nah. As Antwort kreeg ik nah un nah – et düere länger un länger – denne noch „Füer in en Grill anmaken“ un „Füer in en Kamin anmaken“. Up miene Frage, wat denn freuher woll dat wichtigste „Füer maken“ was, kreeg ik man en Schulderzucken tä seihn.


    



    


    Dat wichtigste was freuher ja woll dat Füer maken in den Köken-Herd, umme Eten tä koken, un dat Füer maken in den Stüben-Oben, umme in de Warmse tä sitten. – Up düsse Füer-Makeriee kummt hüte keiner mehr – et is ja nich mehr nödig – et word an en Knop edreiht un glieks word dat Ceranfeld glühe un dat Dreihen an den Thermostat bringt de Heizunge in Swung. Sä word de Köke un de Stübe nich mehr vull eswalket, de Tapete hult länger un uk de Decke mott nich sä ofte ewittschet weern. –


    



    


    Lüe, et is doch ne andere Tied – mit de Kokeriee un mit de Heizunge geiht dat hütigendages doch veel beter, ohne Füertüg un ohne Rietsticken. Aber mit de Rietsticken speelen, dat könne en ja mal weer maken.


    


    


    

  


  
    Schriebet dütlich


    


    



    Üt ne Ansprake: „..., dass man Ostfälisch ohne jeglichen Apostroph schreiben kann, wogegen es in manchem anderen Text nur so von Apostrophen wimmelt oder auch andere merkwürdige Schreibweisen den Lesefluss und das Verständnis behindern.“


    De Apostroph (= Auslassungszeichen) kummt in huchdütsche Texte nich sä ofte vor. De DUDEN wiest üsch:


    Der Apostroph kennzeichnet Wörter mit Auslassungen, wenn die verkürzten Wortformen sonst schwer lesbar oder missverständlich wären. „Schlaf nun selig und süß, schau im Traum ‘s (= das) Paradies.“ – Der Apostroph steht bei Wörtern mit längeren Auslassungen im Wortinneren. „D’dorf“ (= Düsseldorf) – Der Apostroph steht zur Kennzeichnung des Genitivs von artikellos gebrauchten Namen, die auf -s, -ss, -ß, -tz, -z, -x enden. „Aristoteles’ Schriften“


    As „merkwürdige“ Schriefwiesen häbbe ik allemal weer säwat efunnen: „Uppe Deele stelle sienen Dagstock hen.“ Al beter was: „Up’e Deele stell’e sienen Dagstock hen.“ Noch beter is: „Up de Deele stelle hei sienen Dagstock hen.“ (= Auf den Flur stellte er seinen Handstock hin.)


    



    


    Hochdeutsch gibt es kein „hastdu“, sondern „hast du“, plattdeutsch fand ich: „haste“, „kannste“, „mosste“, „sollste“, „watte“, „weeste“, „wenne“ usw., von daher ist besser „hast’e“ usw., noch besser ist „hast dü“ usw. – ohne Apostroph!


    Hochdeutsch gibt es kein „dassman“, sondern „dass man“, plattdeutsch fand ich: „datten, „hatten“ usw., von daher ist besser „dat’n“ usw., noch besser ist „dat en“ usw. – ohne Apostroph!


    



    


    Hochdeutsch gibt es kein „ister“, „istsie“, „istdie“, „istder“ sondern „ist er“ usw., plattdeutsch fand ich dafür oft „isse; ebenso fand ich „hatte“, „wenne“ usw., von daher ist besser „is’e“, „hat’e“, „wenn’e“ usw., noch besser und damit deutlicher ist „is hei/is öt“, „hat hei“, „wenn hei“ usw. – ohne Apostroph!


    



    


    Un noch en poor:


    „annet“ (= an das), beter is: „an’t“, noch beter is: „an dat“;


    „inne“ (= in die), beter is: „in’e“, noch beter is: „in de“;


    „midde“ (= mit der), beter is: „mit’e“, noch beter is: „mit de“;


    „uppen“ (= auf einem/einen), beter is: „up’n“, noch beter is: „up en“;


    „vonne“ (= von der), beter is: „von’e“, noch beter is: „von de“.


    Ohne Apostroph is dat doch veel beter tä lesen un tä varstahn!


    Bie „anne“, „inne“ un sä wieer:


    „Anne Zuppe sünd Nüdeln anne.“ Richtig is: „An de Zuppe sünd Nüdeln anne.“ (= An der Suppe sind Nudeln dran.)


    „Inne Stunne sünd wi weer inne.“ Richtig ist: „In ne Stunne sünd wie weer inne.“ (= In einer Stunde sind wir wieder drin. = In einer Stunde sind wir wieder zu Haus.)


    Leiwe Lüe, schriebet – in allen wat ji schriebet – dütlichet Plattdütsch. Damidde uk de Lüe dat lesen un varstahn könnt, de dat Plattdütsche noch swor fallt. – Dat en bien Spreken mal Wöre tähupe trecket, is wat anderet. Up hochdütsch seggt en ja uk „kannste“, „haste“, „machste“ usw. un schrift aber „kannst du“, „hast du“, „machst du“ usw. – Spreken un Schrieben is un blift underschiedlich!


    Wohr is: De „Schriftbilder“ von Plattdütsch un Huchdütsch möt wiet hen oberein passen. Je dütlicher wi „Plattdütschen“ schriebet, deste beter kann dat midde den „Lesefluss“ un dat „Verständnis“ bie de Lüe weern, de Plattdüsch – noch – nich könnt.


    



    


    In en Stipstöriken stund de Ütdruck „brüketsche“, dat meine „brüket ji“ (= braucht ihr)!


    



    


    Leiwe Lüe, ik bin wohrlich nich dat Mat von alle Dinge, aber: Nistforungüt. (= Nichts für ungut.)


    


    


    

  


  
    Düker


    


    



    Is dat en huchdütschet Wort oder en plattdütschet? Wat en Düker is, hier up huchdütsch: Es ist beispielsweise die Unterführung eines Flusses unter einem Kanal hindurch. So wird das Wasser der Oker in dem mächtigen dreirohrigen Okerdüker nördlich von Braunschweig unter dem Mittellandkanal hindurchgeleitet, ohne dass Pumpen eingesetzt werden müssen. Dabei nutzt man das Prinzip der kommunizierenden Röhren. Im Fließgleichgewicht strömt das Wasser auf der einen Seite in den Düker hinein und auf der anderen Seite des Dükers wieder hinaus. So „taucht“ das Wasser der Oker unter dem Mittellandkanal hindurch. Das Wort Düker ist offenbar ein hochdeutsches Wort, oder?


    



    


    Leiwe Lüe, Düker is en plattdütschet Wort, dat in dat Huchdütsche obernohmen is. Plattdütsch „Düker“ is huchdütsch „Taucher“. Un wenn en dat weit, weit en uk: Wer plattdütsch kann, is kläuker.


    


    


    

  


  
    Plattdütsch in ne Schäle


    


    



    Da word de Wettbewerb „Schüler lesen Platt“ bekannt emaket. De Schäle kriegt de Inladunge an den 19. Dezember for de Besprekungen an den 16. Jannewar. An den 14. Jannewar fallt et de Schäle in, man könne ja uk de twei Plattdütschen – de de Plattdütsch-AG allemal emaket häbbet – datä inlaen. De kumet, trotzdeme se dat nü erst tä wetten ekreegen häbbet.


    



    


    De eine Plattdütsche well dütmal ütsetten. De andere Plattdütsche lätt sik – mal weer – datä henrieten, ne Plattdütsch-AG in de Grundschäle tä maken. Ja, dat is ja güt for üse leiwe Plattdütsch. Schäle: Es sind dieses Mal neun Kinder, nicht sieben, wie letztes Mal. De Plattdütsche: Ja, man hen. Schäle: Die Schule im übernächsten Dorf gehört nun auch zu uns, dürfen wir auch da eine Plattdeutsch-AG machen? De Plattdütsche: Ja, man hen. Schäle: Es sind dort auch neun Kinder. De Plattdütsche: Ja, man hen.


    



    


    Nahdeme en poor Unterrichtsstunnen dor sünd, stahet de Siegerehrungen an. Datä well de Plattdütsche denne an beide Schälen tä en Pressetermin mit Billermaken inlaen. Dat dafor de Genehmigunge von de Schäle nödig is, weit de Plattdütsche. Hei frägt nah un kriegt de Genehmigunge mit de Uplage: De Kinner dört bluß mit Bild in en Dageblatt, wenn de Öldern schriftlich damidde invarstahn sünd. De Plattdütsche maket en Schrieben tärechte, unden mit en Afsnitt, wo en Erziehungsberechtigter underschrieben mott. Wat for en Upwand! Hei leggt dat in de Schäle vor, ja is sä in Ordnunge. En poor Dage danah hat hei uk de twei Pressetermine mit en Dageblatt-Minschen tärechte un meldt de schriftlich an de Schäle.


    



    


    In den einen Dorpe krieget sebben Kinner dat mit den „underschrieben laten“ uk hen. Twei häbbet dat vargetten, se räpet tä Hüs an un de Mudders bringet de Afsnitte nah de Schäle. – Glieks danah is de Pressetermin un an den andern Dage steiht en ganz gruten Artikel mit en bunten Bille in den Dageblatt.


    



    


    Nü de leste Dag in den anderen Dorpe. De Plattdütsche was wie jedet Mal freuh enäg da. Hei hat in den Lehrerzimmer mit de Rektersche eköert un uk mit de Konrektersche. Danah is hei in dat Klassenzimmer egahn, wo hei al de Wochen vorher den Underricht egeben hat. Hei stellt de Stäuhle tärechte. Et bimmelt.


    



    


    Kinner kumet anesüset, aber et sünd nich bluß de Plattdütsch-Kinner, nee, et sünd veel mehr. Wat schall dat? Dat hier hüte de ‚Mathematik-Känguru’ is, kriegt hei von de Kinner tä wetten.


    



    


    Dorumme rapet hei siene Pakebratschen tähupe un schüft af. Weer hen nah den Lehrerzimmer, de Plattdütsch-Kinner hinderdor. „Wat is?“ frägt hei. „Bin ik hier ober? Denne kann ik ja nah Hüs gahn.“ Nü de Rektersche un Konrektersche wie üt einen Munne: „Wir haben doch heute in ganz Deutschland ‚Känguru der Mathematik’ und darum mangelt es uns an Räumen. Es tut uns leid.“


    



    


    Nü de Plattdütsche: „Ik bin freuh hier ewesen. Keinein hat mik wat eseggt. Ik kume friewillig un geern. Ik make dat ehrenamtlich un kriege nist dafor. Aber dat en sä mit mik umme geiht, dat is ja woll nich nödig! Leid däet mik de Kinner. De Kinner wüllt un schüllt ja nü uk wetten, wer de besten sünd.“


    



    


    „Hals ober Kopp“ güng et nü wieer. De Rektersche wiese de Kinner nah de Treppe hen, se schöllen sik da man hensetten. De Plattdütsche hat de Sieger „3. Klasse“ un „4. Klasse“ herewenket, grateliert un de Urkunnen obergeben. Denne schölle hille dat Bild emaket weern, de Dageblatt-Minsche was noch nich da, de Pressetermin was ja uk erst in ne halben Stunne. Aber man güt, dat de Plattdütsche en Fotoapperat dabie härre.


    



    


    Nü aber erst de Afsnitte. Acht Kinner härren dat mit den „underschrieben laten“ henekreegen, en Kind nich. De Plattdütsche blift hart, wer den Zettel nich afegeben hat, kummt nich up dat Bild. „Ach“, seggt de Rektersche, „das mit dem Abschnitt ist ja auch nicht nötig, wir haben uns ja von den Erziehungsberechtigten aller Kinder eine Generalvollmacht unterschreiben lassen.“ – Kiek an! Dafor dörste de Rektersche denne uk dat Bild maken. Wenn de Dageblatt-Minsche dat Bild emaket härre, wärre se ja midde rup ekumen.


    



    


    De Kinner süsen af nah ‚Känguru der Mathematik’, küme dat de Plattdütsche allen noch as Dank for dat Middemaken en Satz „Platt-is-cool“-Postkorten in de Hänne drücken könne.


    



    


    De Plattdütsche hat sik denne von den Dageblatt-Minschen noch dat Gegnurre von wegen „ik bin extra herekumen un nü is nist mit mienen Bille“ anhöern mössten. Aber hei wusste glieks noch, wo de Minsche anderwoans en Bild maken könne. Damidde was hei denne uk täfree. Un uk näuher mit den Text un den Bille, wat ne de Plattdütsche mit ne E-Mail eschicket hat.


    



    


    Man güt, dat an den andern Dag in den Dageblatt nist von den „Hals ober Kopp“-Gemakeße stund.


    Nahdenkern is: Ob de Plattdütsche mal weer Underricht gift? Sä „mal eben“ word dat woll nich mehr angahn. „Bluß noch schriftlich!“ hat hei up Nahfrage eseggt.


    


    


    

  


  
    Upa, doch nich allemal dat sülbige


    


    



    „Mien Junge, ik well dik mal wat fragen. Wat hast dü ...“


    



    


    „Nee, nee Upa, ik bin doch al in de veierte Klasse. Un ik kann al lesen un schrieben un reken. Un wat ik for Tahlen up den Tügnis häbbe, dat wiese ik dik denne, wenn et sä wiet is. – Upa, hüte maket wi et anders, hüte well ik dik mal wat fragen. Ik häbbe hier en Intelligenztest. Upa, dü bist doch intelligent, oder?“


    



    


    „Ja, ja mien Junge, intelligent, dat kummt ja woll von Intelligenz. Dat is ja sän niemodschen Kram, dat häbbet hütigendages de kläken Lüe in öhre Köppe. As ik sä ult was wie dü ...“ „Aber Upa, doch nich allemal dat sülbige!“ „... da gaf et sän niemodschen Kram nich.“ „Aber Upa, doch nich allemal ...“ „Ja, ja mien Junge, et is al güt, nü fäng man an.“


    



    


    „Upa, ik segge fief Wöre, un dü schast seggen, wecket Wort nich tä de andern passet un worumme et nich datä passet. Allet klor?“ „Ja, fäng man an.“


    



    


    „Also: Saftglas, Jumbotasse, Tortenheber, Mokkatasse, Kakao-becher.“ „Et is de Tortenheber, da kann en nich üt drinken.“ „Aber Upa, ha, ha, ha, ganz vorbie. Et is dat Saftglas.“ „Un worumme?“


    „Na, da kann en doch dorkieken, dor de andern nich.


    



    


    Upa, wenn ik dik nü frage: Saftglas, Jumbotasse, Gabel, Mokka-tasse, Kakaobecher. Upa, dripst dü denne?“


    „Mal seihn, mien Junge. Dor dat Saftglas un dor de Gabel kann en dorkieken, dat kann et nich wesen, nee. Villichte is et ja doch de Gabel, weil de üt Metall is?“


    „Nee, Upa, is doch klor, dat et de Mokkatasse is. Mokka is nist for Kinner. – Nü bist dü al twei Punkte varlustig.“


    



    


    „Upa, hier sünd fief niee Wöre: Könnig, Bäcker, Prinz, Barone, Herzog.“


    „Och, mien Junge, dat weit ik glieks. Et is de Bäcker, dat andere sünd adelige Lüe.“


    



    „Aber Upa, weer vorbie. Et is de Prinz, ...“


    „Worumme?“


    „... et is dat enzige Wort mit fief Bäkstaben.“


    



    


    „Upa, dü kannst bluß beter weern. Varseuk dik man mal bie düsse Wöre: Melone, Appelsine, Banane, Zitrone, Rundfunk.“


    „Ach, mien Junge, düt Mal kriege ik en Punkt. Et is de Rundfunk, de is nist tän Eten.“


    „Upa, Upa, nee, nee. Et is de Banane, de is nich rund. – Upa, nü bist dü al veier Punkte varlustig.“


    



    


    „Upa, wenn dü mit Wöre von „wiet weg“ nich tärechte kummst, häbbe ik nü en poor Wöre von „dichte bie“, villichte geiht dat beter: Voggelbeere, Stickbeere, Brombeere, Rhabarber, Erdbeere.“


    „Junge, Junge, dü makest mik dat aber swor. Villichte is et ja de Voggelbeere, dat is de enzige, de up en Bum wasset. Villichte is et ja de Rhabarber, dat is dat enzige Wort, wo hinden nich „Beere“ inesteiht. Junge, ik weit et nich.“


    „Aber Upa, dat dü dat nich rütkriegst. Et is de Brombeere, et is dat enzige Wort, wo ne Stadt inne varstoken is – Rom, de Hauptstadt von Italien.“


    



    


    „Upa, hier nü wat ganz einfachet: Bär, Peerd, Zicke, Fisch, Schap. – Na Upa, wat is? Mak hen.“


    „Tja, mien Junge, ik weit nich. Schall ik Bär seggen, weil de andern Wöre alle fief Bäkstaben häbbet? Aber dat mit de Bäkstaben häbbet wi al ehat. Schall ik Fisch seggen, weil de in den Water leeft? Oder schall ik Zicke seggen, weil de meckert? Ik weit et nich.“


    „Upa, dü hast al weer upegeben. Et is de Fisch, de seggt nist.“


    



    


    „Upa, wenn dik dat allens tä swor is, denne hier mal ne Frage for Kinner: Ohr, Turnschäh, Bein, Hand, Büknabel.“


    „Is doch klor mien Junge, de Turnschäh, allens andere is anewussen.“


    „Upa, Upa, allens andere sünd twei, bluß de Büknabel nich, de is alleene.“


    



    


    „Upa, hier noch mal ne Frage for Kinner: Strümpe, Schokelade, Kaminholt, Ultpopier, Waschlappen.“


    „Oh ja, dat weit ik, da brüke ik nich lange oberleggen. Et is de Waschlappen, de is natt.“


    „Nee Upa, dü mosst noch veel lehren. In de Ordnungen hier in üsen Hüse kennst dü dik woll nich üt. Et is dat Ultpopier, dafor bin ik inedeilt. Ik mott dat jeden Dag in de Popiertunne smieten. Wenn ik dat mal nich make, denne gnurrst dü mik an.“


    



    


    „Ja, mien Junge, damidde bist dü mik al weer ober. Dü bist aber uk en kläken Minsche. Jedet Mal häbbe ik nich edropen. Dü hast aber uk ne eigenoartige Frageriee mit mik emaket. Dat hat nü en Enne, mien Junge. Dat maket wi nü mal anders. Nü frage ik dik: Appelmäs, Kekse, Marmelade, Schokeladenpudding, Joghurt.“


    „Upa, dat is ja pimpelichte. Et is de Schokeladenpudding, den ete ik as leiwerstet. En Punkt for mik.“


    „Nee, nee, Junge, et sünd de Kekse, ...“


    „Weil de Kekse dröge sünd, Upa?“


    „... nee, wenn ik mal einen eten well, denne hast dü de al weer upegetten.“


    „Oh, Upa, doch nich allemal dat sülbige.“


    


    


    

  


  
    Eten for eine


    


    



    Dit Stipstöriken häbbet se üsch al veele Johre an den Abend von den Silvesterdag ewiest – allemal in Inglisch, von Freddie Frinton. Hier is et mal in Plattdütsch. (J = Jeems, S = Frü Sofie)


    



    


    J: Güen Abend, Frü Sofie, güen Abend.


    S: Güen Abend, Jeems.


    J: Sei kieket hüte Abend sä quietschfideel, Frü Sofie.


    S: Tja, ik feuhle mik güt upeleggt, wees bedanket, Jeems.


    J: Güt, güt ...


    S: Tja, ik mott al seggen, et süht allens sä fien üt.


    J: Besten Dank, Frü Sofie, besten Dank.


    S: Sünd alle da?


    J: Ja, se sünd alle da. Ja, ja. Se sünd alle da, wie jedet Johr tä öhre Fieer, Frü Sofie.


    S: Up alle fief Stäuhle sitt einer?


    J: Ja, sä wie jedet Mal.


    S: Herr von Tobie?


    J: Herr von Tobie, ja, hei sitt düt Johr hier, wie jedet Johr tä öhre Fieer, Frü Sofie.


    S: Admiral von Snieer?


    J: Admiral von Snieer sitt hier, Frü Sofie.


    S: Herr Pommereu?


    J: Herr Pommereu sitt glieks hier, bie Sei an de Halbe.


    S: Un mien leiwe Fründ, Herr Winterbottom?


    J: An öhre rechten Siete, wie Sei dat wollen, Frü Sofie!


    S: Besten Dank, Jeems. Bring üsch man nü de Zuppe.


    J: De Zuppe, ja, geern, Frü Sofie, alle Tied tä Deinsten. Alle Lüe täubet up Sei, Frü Sofie. En lüttschen Drüppen von de Kürri-Zuppe, Frü Sofie?


    S: Von de Kürri-Zuppe ete ik an leiwersten, Jeems.


    J: Ja, Frü Sofie, ik weit.


    S: Ik denke, wi schöllen tä de Zuppe en Scherri drinken.


    J: Scherri tä de Zuppe, ja, geern. Ach, wenn ik fragen dört, de sülbige Makeriee, wie lestet Johr, Frü Sofie?


    S: De sülbige Makeriee, wie jedet Johr, Jeems.


    J: De sülbige Makeriee, wie jedet Johr, Jeems.


    S: Is dat en drögen Scherri, Jeems?


    J: Ja, dat is en dulle drögen Scherri, Frü Sofie, dulle dröge. Den häbbe ik direktemang üt den Kelder ehalt, Frü Sofie.


    S: Herr von Tobie!


    J: Up Sei, Frü Sofie!


    S: Admiral von Snieer!


    J: Ad... Mott ik dat düt Johr uk weer seggen, Frü Sofie?


    S: Dä dat man for mik, Jeems.


    J: For Sei däe ik dat, is ja güt, ja, ja. – Skol!


    S: Herr Pommereu!


    J: En glücklichet Nieet Johr, Sofie!


    S: Un leiwe Herr Winterbottom!


    J: Ja, güt, wi sünd weer hier, holde Früe.


    S: Nü kannst dü den Fisch updragen.


    J: Is güt, den Fisch, is güt, Frü Sofie.


    Aber wat segget Sei tä de Zuppe?


    S: De hat mik richtig güt esmecket, Jeems.


    J: Danke, Frü Sofie, darober freue ik mik. Nü en bettschen wat von den Nordsee-Schellfisch, Frü Sofie.


    S: Ik denke, wi schöllen tä den Herrig en witten Wien drinken.


    J: Witten Wien tä den Fisch?


    De sülbige Makeriee wie lestet Johr, Frü Sofie?


    S: De sülbige Makeriee wie jedet Johr, Jeems!


    J: Oouuh.


    S: Herr von Tobie!


    J: Up Sei, Frü Sofie, miene Leiwe.


    S: Admiral von Snieer!


    J: Oh, mott ik, Frü Sofie?


    S: Jeems, mak hen, mak hen.


    J: Skol!


    S: Herr Pommereu!


    J: En glücklichet Nieet Johr, Sofie!


    S: Herr Winterbottom!


    J: Dü sühst alle Dage jünger üt, miene Leiwe!


    Jünger, wie freuher! Ha, ha, ha...


    S: Nü bring üsch man dat Hähn!


    J: Ja, ja.


    S: De Voggel süht ja orig güt üt!


    J: Dat is en fründlichet Kü- Kü- Küken, kann ik


    Sei seggen. En fründlichet.


    S: Ik denke, tä den Voggel drinket wi Kribbelwater!


    J: Kribbelwater, üt de Schampanje, ja. Sssssülbige, sülbige Makeriee wie lestet Johr, Frü Sofie?


    S: De sülbige Makeriee wie jedet Johr, Jeems!


    J: Sofie, ik bin ...


    S: Admiral von Snieer!


    J: Mott ik, Frü Sofie?


    S: Jeems!


    J: Schkolll!


    S: Herr Pommereu!


    J: En glücklichet Nieet Johr, Sofie.


    S: Herr Winterbottom!


    J: Et is doch ein von de leiwersten Früenslüe. Hick. Ein von de leiwersten Früenslüe, wat et gift, wat et oberhaupt gift. Un nü, nü is Nahdisch aneseggt, et gift Appels, Beern un ... Wiendrüben! Wüllt Sei wat davon?


    S: Ik denke, wi schöllen datä en Portwien drinken!


    J: Oouuh, ... nee! – Sss...sülbige Makeriee wie lestet Jo...


    S: De sülbige Makeriee wie jedet Johr, Jeems!


    J: ..............................!!!


    S: Herr von Tobie!


    J: Sä en Dag, sä wunnerschön wi hüte ...


    S: Admiral von Snieer!


    J: Schkolll!


    S: Herr Pommereu!


    J: Leiwe ..., Madam, leiwe ...


    S: Herr Winterbottom!


    J: Huuuhhh, ik well den Kater snappen!


    S: Güt, Jeems, dat was ne düchtige Fieer!


    J: Güt, wi häbbet üsch güt underhulen.


    S: Ik denke, dat ik nü meue bin.


    J: Sei wüllt nah den Bedde?


    S: Ja, et recket hen.


    J: Sett Sei sik man hen, ik nehme miene Hänne, Madam.


    S: Wie ik al eseggt häbbe, ik bin meue.


    J: Ja ... ja. Underwegens de sülbige Makeriee wie lestet Johr, Frü Sofie?


    S: De sülbige Makeriee wie jedet Johr, Jeems!


    J: Güt, ik wwwell mien bestet dän!


    


    


    

  


  
    Bie en Eheberater


    (Die hochdeutsche Fassung ist von wem?)


    


    



    Lüe: De Eheberater un de Ehelüe Helms


    



    


    Berater: Nü, leiwe Frü Helms, un Sei, leiwe Herr Helms, ik finne dat güt, dat se hüte in miene Beratunge ekumen sünd. Nü könnt wi ober öhre Probleme spreken. Tä mehrst sünd dat man bluß „Kommunikations-Probleme“ – weil en sik nich trüet, ober Schenierlichet tä kören. Miene leiwen Ehelüe Helms, wo liggt denn öhr Problem?


    



    


    Hei: Problem?


    



    


    Öt: Tja, leiwe Herr Eheberater, mien Mann – mien Mann well nich mehr de ehelichen Pflichten nahkumen – wenn Sei varstaht, wat ik seggen well.


    



    


    Hei: Dat stimmt sä nich. Ik kann et ja noch, aber ik well et nich mehr!


    


    Berater: Sei wüllt also nich mehr, Herr Helms?


    



    


    Hei: Is wohr! Weil ik et alle Tied mösste. Nü bin ik aber in de Tied, wo ik denne nich mehr mössten well – weil ik denne einfach nich mehr wollen well – sä tä seggen.


    



    


    Öt: Dabie hat hei et freuher allemal sä geern ewollt.


    



    


    Hei: Tja, dumals mösste ik et uk noch nich wollen.


    



    


    Öt: As wi de erste Tied varfrieet ewesen sünd, da was hei froh, wenn hei dat dörste: Freuher hat hei dat jedet Mal mit veel Spaß emaket.


    


    



    Berater: Aha. Dat maket mik aber dulle niensteesch. Segget Sei mal, wie lange sünd Sei denne al varfrieet?


    



    


    Öt: Dat sünd nü al ober fief-un-vierzig Johre.


    



    


    Berater: Un wie ofte häbbet Sei et in ne Woche emaket?


    



    


    Öt: Natürlich jeden Dag!


    



    


    Berater (bannig oberraschet): Jeden Dag, leiwe Frü Helms? – Allmannigen Dag!


    



    


    Hei: Un dat nü al fief-un-vierzig Johre lang. Stellet Sei sik dat man bluß mal vor! Ik könne et noch, aber ik well et nich mehr.


    



    


    Berater: Da hat öhr leiwe Mann ja recht, leiwe Frü Helms. Dat is denne man doch dulle veel un et is woll uk bannig anstrengend.


    



    


    Öt: Ach wat, de hat sik dabie doch nie grut anestrengt.


    



    


    Hei: Wi schall ik denne uk, wenn öt mik in dat ganze Leben nich en enziget Mal elobet hat. Ik well et nich mehr. Enne un vorbie!


    



    


    Berater: Leiwe Herr Helms, Sei wüllt et also nich mehr maken – in alle de Tied, de noch kummt?


    



    


    Hei: Na ja, villichte af un an noch mal. Dat gehört sik ja woll sä. Tja, aber jeden Dag well ik et nich mehr maken, dat mott klor wesen.


    



    


    Öt: Un wenn dü et nich mehr maken wutt, denne mott ik et alleene maken, un dü steihst dabie. Da häbbe ik uk nich de rechte Freude anne. Dat well ik nich!


    



    


    Berater: Et däe ja villichte ne niee Dimension in öhre Beziehunge bringen. – Wat ik noch wetten well: Wo häbbet Sei et denn alle Dage – bet hüte – jeden Dag emaket?


    



    


    Öt: Tja, eigentlich alle Male in de Köke.


    



    


    Berater: In de Köke? Oha!


    



    


    Hei: Tja, un an Ustern, Pingsten, Wiehnachten un bie miene Gebürsdagsfieer da mösste ik et denne twei oder drei Mal maken.


    



    


    Berater: Twei oder drei Mal? An einen Dage? Un in wat for ne Stellunge?


    



    


    Hei: De mehrsten Male in Stahen.


    



    


    Berater: Wat, de mehrsten Male in Stahen? Jedet Mal in de Köke? Un dat fief-un-vierzig Johre lang? Herregott! – Tja, wenn Sei dabie öhre sexuelle Erfüllunge efunnen häbbet, denne is et ja man in Ordnunge!


    



    


    Öt un Hei (kieket sik varwunnert an, denne beide tähupe): Wat schall dat? Sexuelle Erfüllunge? Herregott, – wat denket Sei denne? Wi köret hier von Afwaschen un Afdrögen.


    


    


    

  


  
    Zicken, de häbbet wi


    (Die hochdeutsche Fassung ist von wem?)


    


    



    En Schälrat, de intwischen up sienen Ulendeile sitt, hat düt Beleefnis as wohr vartellt – up huchdütsch. Hier nü up Plattdütsch:


    



    


    Et was de leste Fohrt, nah Egypten. De Rekter von en Gymnasium was mit de Abitürklasse – sprakliche Afdeilunge – underwegens, up en Schipp, den Nil hendal. Wie dat sä is, wärren da en ganzet Deil Lüe up den Schippe. En poor japonsche Meekens, de in den passigen Older wärren, härren sik de Abitürklasse anesloten. Vartellt häbbet se up Inglisch, da de Japonschen dat Dütsche nich können un de Dütschen uk dat Japonsche nich. Ne ganze Wiele güng et güt, sä ne Schippfohrt, de düert ja uk. Aber, mit einen Male, word et besonners.


    



    


    De japonschen Meekens wussten, dat et veele dütsche Volkslieder gaf, se wollen nü von de Dütschen en Lied höern. Tja, wat schall ik jüch seggen. Singen, un denne noch en Volkslied? Tja, von den „Ännchen von Tharau“ härren de Dütschen al mal wat ehöert, aber singen, nee, singen können se dat nich.


    



    


    De Rekter was nü in Not, aber hei wusste Hülpe. Mit en poor von siene Abitürienten, de hei sik mit Fingerwiesen „rütetrecket“ härre, güng hei en bettschen af Siete un hille hat hei mit de wat inprobeiert. Nah en Ummeseihns wärren se weer da, se stellen sik akkerat tärechte un füngen denne lüthals an tä singen. Bie de Wöre, de se denne süngen, härren den Rekter aber de Lusten eplaget, denn et wärren plattdütsche Wöre un de güngen sä:


    



    


    Zicken, de häbbet wi,


    wie veele Lüe hier,


    wie häbbet drei.


    Eine varköpet wi,


    eine varsüpet wi,


    eine behulet wi,


    for üsen Bock.


    



    


    Al as se de tweite Rehe süngen, sprungen en poor Lüe – et wärren australsche Lüe – von öhre Stäuhle huch un stellen sik mit doredrücketen Krüze stief hen. De Wöre können se ja nich varstahn, aber de Melodie. De word allemal espeelt, wenn in Australien wat lus is mit un for Elizabeth de Tweite, se is ja uk Könnigin ober Australien. De japonschen Meekens keeken hen un her un maken grute Ugen. – De Rekter kreeg dat ja midde un varjage sik, aber hei drücke sien Krüze uk dor un se häbbet de plattdütschen Wöre glieks noch mal esungen:


    



    


    Zicken, de häbbet wi,


    wie veele Lüe hier,


    wie häbbet drei.


    Eine varköpet wi,


    eine varsüpet wi,


    eine behulet wi,


    for üsen Bock.


    



    


    Man güt, dat de Schippfohrt balle tä Enne was, darumme können se de japonschen Meekens un de australsche Lüe nich mehr veel varkloren. Aber as se an Land egahn sünd – de Rekter vorne weg – häbbet se noch Mal anestimmt:


    



    


    Zicken, de häbbet wi,


    wie veele Lüe hier,


    wie häbbet drei.


    Eine varköpet wi,


    eine varsüpet wi,


    eine behulet wi,


    for üsen Bock.


    


    


    

  


  
    De Voggelhochtied


    (Die hochdeutsche Fassung ist von wem?)


    


    



    En Voggel wolle Hochtied maken in den greunen Holte.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Drossel was de Bräddigam, härr en swarten Anzug an.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Amsel was de fiene Brüt, de leiwe Herrgott se behüt.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Lerke, de Lerke, de bringt de Brüt nah’r Kerke.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Meise, de Meise, de sung dat Kyrieleise.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Gockelhahn, de Gockelhahn, dat is de ule Herr Kaplan.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Wiedehop, de Wiedehop, de schenkt de Brüt en Kokepott.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Gäuse un de Aanten, dat wärren de Musikanten.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Pfau mit sienen gruten Swanz, makt mit de Brüt den ersten Danz.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Buntspecht aber denkt bie sik: De Schönste bin un bliebe ik.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    Brütmudder was de Üle, nahm Afschied mit Gehüle.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Uhuhu sitt in de Näh’, makt rasch de Finsterladens tä.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Heilebort, de Heilebort, bringt denn wat Lüttschet nächstet Johr.


    //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://


    



    


    De Hahn kreiht dreimal „Kikerie“, dat Hochtiedsfest is nü vorbie. //: Fideral-la-la, Fideral-la-la, Fideral-la-la-la-la ://

  


  
    Plattdütsch leeft


    


    



    In’n plattdütschen Lanne singt


    manchet Minschenkind:


    „Freu’ mik, wenn de Sönne kikt


    un wenn weiht de Wind.


    Saat in Eere wasset güt,


    wenn de Himmel weent.“


    Is dat Drüppen mal vorbie,


    denne singet wi:


    



    


    //: Allemal un jeden Dag – häbbet wi da anedacht:


    Plattdütsch leeft! Plattdütsch leeft! Plattdütsch leeft! ://


    



    


    Freuhjohr is ne fiene Tied,


    Dag nah Dag word wiet.


    Voggels twitschert in de Luft,


    wat is dat ne Lust!


    Morgens, middags un bie Nacht,


    maket se öhrn Krach.


    Fleiget in den Harste wiet,


    denne singet wi: //: Allemal...


    



    


    Düsternis in Wintertied


    hat uk Hillig’ Nacht.


    Doch de lange Sömmertied


    hat Johannigdag.


    Sömmer, Sönne, Sönnenschien,


    wat mik freut, is dien.


    Lebet butten un sünd frie,


    denne singet wi: //: Allemal...


    



    


    Plattdütsch, wat de Lü’ varbindt,


    wie alltied de Wind,


    seggst dü mal in wiee Welt:


    „Kiek’, wat dat da speelt!“


    Darup fraget Fremme glieks:


    „Woher kumet ji?“


    Plattdütsch’ sünd wi allesamt
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